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Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Freunde und Architekturbegeisterte, vor allem aber meine lieben Baudamen und Bauherren. Sehen Sie es mir nach, wenn ich jetzt niemanden einzeln begrüße. In meiner Aufregung würde ich bestimmt einige vergessen, so begrüße ich Sie hiermit alle miteinander.
Der Gesang und das Spiel der beiden Künstlerinnen haben mich ein wenig verzaubert, vielleicht ist es Ihnen auch so ergangen.

Ich darf Ihnen vorstellen:

Die Mezzo-Sopranistin Ruth Zimmer und die Pianistin Karin Olivieri.

Ich danke Dir lieber Roland Henz für Deine ermunternden und erfrischenden Begrüßungsworte und dafür, dass die Stadt mir diesen ganz besonderen Raum zur Verfügung gestellt hat. Mein besonderer Dank gilt Frau Dr. Wiotte-Franz. Sie hat schließlich im Vorfeld alles geregelt und mir für diese Ausstellung den Weg geebnet.

Lieber Herr Sauder, ich bin von dem was Sie in Ihrer Laudatio über mich und mein bisheriges berufliches Leben soeben gesagt haben, zutiefst gerührt und beeindruckt und ich danke Ihnen sehr für Ihre Ausführungen:
Auf diesen Moment, einmal meine bisherigen Arbeiten zusammenzutragen und viele meiner Baudamen und Bauherren wiederzusehen, habe ich mich sehr gefreut. Ich danke Ihnen allen, dass Sie heute hier sind.
Ich wusste ja zunächst nicht wie ich das anstellen soll. Aber nun ergab sich, wie sie wissen ein Ernst-hafter Grund, der ist ja schließlich nicht von der Hand zu weisen.

Herr Prof. Sauder hat es in seiner Laudatio bereits verraten, ja es stimmt, vor 50 Jahren bin ich mit 13 in den Beruf eingestiegen, 1,35 groß und von der Welt noch nicht viel gesehen. Aber dass alles ist ja kein Verdienst, die Zeiten waren damals vielmehr so.

Ich werde Ihnen jetzt erzählen, was es mit der Linie 50 auf sich hat und wie es dazu gekommen ist:
3 Wochen nach „Entlassung“ aus der Volksschule – so hieß das damals – nahm mich meine 5 Jahre ältere Schwester Anneliese, kaum größer als ich kurz entschlossen an die Hand und wir gingen in die Stadt, auf die Suche nach einer Lehrstelle. Sie war die mittlere und sinnigerweise die einzige von uns noch 5 von 7 Geschwistern, die nicht in die Arbeitswelt durfte, um für uns den Haushalt zu führen. Unsere Mutter war leider zu früh verstorben, ich lag noch in den Windeln und unser Vater musste leider, schwer krank, eine Zeit in einem Sanatorium verbringen.

Überall klopften wir an, wo es nur irgendwie nach ‚zeichnen’ roch. Aber wir bekamen nur Absagen, bis uns dann jemand empfahl, doch mal beim Arbeitsamt vorzusprechen. Der zuständige Sachbearbeiter meinte, die Lehrstellen seien inzwischen alle vergeben, aber wir könnten beim Architekten Klaus Hoffmann in Fraulautern nachfragen, es läge von diesem noch keine Rückmeldung wegen einer Stellenbesetzung vor.

Klaus Hoffmann und sein Buchhalter Heinrich Lessel saßen sich gegenüber, sie musterten uns beide ganz genau. Sie verständigten sich untereinander nur durch Blickkontakt.
Sie sahen sich mein Zeugnis und meine Zeichnungen an, bis schließlich der Meister sagte, es lägen ihm noch weitere Bewerbungen vor, er würde es sich noch überlegen und uns Bescheid geben. So gingen wir nach Hause und warteten geduldig ab.

2 Wochen später kurz vor Ferienende überbrachte mir der Briefträger eine Postkarte, und ich kann Ihnen sagen, beim Lesen des Inhaltes bin ich mindestens 3 cm gewachsen.
Somit nahm die Linie 50 ihren Anfang und so kam es zu einer Entwicklung, aus der im Laufe der Zeit schließlich all diese Bauten entstanden sind.
Meine Damen und Herren, nun ist es aber an der Zeit, ganz besonders all denen zu danken, die mich auf diesem bisherigen Weg unterstützt und mich auf kurzen und auch langen Strecken direkt oder auch indirekt begleitet haben.

Da sind zu allererst meine Eltern zu nennen, meine Oma Käthe, genannt Riveles Mime, die mich an Mutters statt groß gezogen hat, auch meine Geschwister haben daran Anteil.

Ganz besonders hat mir, meine inzwischen getrennt von mir lebende Frau Liesel zur Seite gestanden. Sie war immer im Büro integriert. Gemeinsam mit unseren beiden Töchtern Susanne und Katja haben wir zahlreiche Baustellen besichtigt und es sind daraus mit den Bauherren und deren Kindern gute Freundschaften entstanden. Ihnen gilt mein ganz besonderer Dank.
Weiter möchte ich danken allen meinen Schul-, Jugend- und Erwachsenen-Freunden, meinen Turnerkameraden, meinen Pfadfinderfreunden, meinen Kanufreunden, meinen Lehrern, meinen Schul- und Studienkollegen, meinen Dozenten, meinen Ausbildern, meinen leider schon verstorbenen Freunden, den Architekten Klaus Hoffmann und Walter Schrempf und vor allem auch den Bürokolleginnen und Kollegen. Hier besonders Wolfram Grundhoff von dem ich viel gelernt habe und wir haben auch Projekte, Wettbewerbe gemeinsam realisiert.
Ich danke weiter allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Baubehörden und der gesamten Handwerkerschaft, sie alle hatten es mit meinen Ideen nicht immer leicht, sich aber auch dafür begeistern konnten – jedenfalls überwiegend.
Ich danke ganz besonders auch allen meinen ehemaligen und derzeitigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Diese haben sich in hervorragender Weise mit unserer Arbeit im Büro und dem gepflegten Niveauanspruch identifiziert und sich entsprechend arrangiert. Ohne die Hilfe meiner Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter hätte all dies nicht geleistet und umgesetzt werden können.

Aber was nützen dem Architekten die besten Ideen, ohne Auftragsgeber und Unterstützung derer, für die er das alles tut. Deshalb und nicht zuletzt ein aufrichtiges Danke an alle meine Baudamen und Bauherren – aus den privaten Haushalten, den Unternehmen, den geistigen Institutionen und den Behörden.

Unser Architektenwerk soll sehr hohen Ansprüchen genügen, nämlich denen der Auftraggeber und vor allem aber denen der Menschen, die in unseren Werken leben oder sich aufhalten wollen, sollen oder müssen oder sich in irgendeiner Weise damit beschäftigen.
Aber das Werk muss insbesondere auch unseren eigenen Vorstellungen entsprechen, wir Architekten müssen mit unserem eigenen Anspruch zurechtzukommen, das ist meist der schwierigere Part.
Ich kann Ihnen sagen, dass mir die Beschäftigung mit allen Projekten, bei allem gebotenen ERNST ausserordentlich viel Spass gemacht hat, es sind dabei auch richtige gute Freundschaften entstanden und ich darf gespannt sein, was die Zukunft bringt.

Doch jetzt sind der Worte sind genug gewechselt. Ich freue mich nun auf das Wiedersehen und die Begegnung mit Ihnen und auf das; was sich jetzt in Gesprächen und Diskussionen noch entwickelt.

Haben Sie viel Spass in der Ausstellung, ich bin jetzt jederzeit für Sie ansprechbar.

Sie können auch Exponate erwerben.
Vom Erlös wird ein Teil dem SOS Kinderdorf als Spende überreicht.                          ?
Also meine Damen und meine Herren, machen Sie regen Gebrauch davon. Die Bildexemplare werden von mir auf Wunsch signiert. T-Shirts können ebenfalls          ? erworben werden, auf Wunsch mit dem Aufdruck des entsprechenden Motiv’s bzw. Objekt.

Von dieser Ausstellung wünsche ich mir, dass ich einen ganz bescheidenen Beitrag dazu einbringen kann, dass die Masse in unserer Gesellschaft mehr und mehr Gestaltung einfordert.
Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Freunde, ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit, wünsche Ihnen viel Spass, Entdecker- und bei vielen von Euch Wiedersehensfreude in dieser Ausstellung, die ich hiermit eröffne.

Doch bevor Sie sich von Ihren Plätzen bewegen bitte ich noch, dem schönen Gesang und virtuosen Klavierspiel unserer beiden Interpretinnen zu lauschen.

Danke schön.
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